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Zusammengestellt von der Auswanderungsebteilung der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 


Der Weg nach U.S.A. über Sibirien 


Die jüdische Bevölkerung Wiens hat seit 
der Neuordnung der Verhältnisse ihre Aus- 
wanderungsbereitschaft stets in besonde- 
rem Maß bekundet; noch niemals ist je- 
doch diese Einstellung so sinnfällig gewor- 
den wie in den letzten Wochen. Jeder Weg, 
der bisher beschritten worden war, um 
die Vereinigten Staaten von Amerika als 
Zielland der Emigration zu erreichen, er- 
wies sich als ungangbar, jede Schiffahrts- 
gesellschaft, bei der bisher gebucht werden 
konnte, kam außer Betracht. Dennoch be- 
schäftigte die Gemüter keinen Augenblick 
die Frage „wird ausgewandert?“, sondern 
immer nur „wie wird ausgewandert?“. 

Diesen unentwegten Bemühungen, das 
einmal gesetzte Ziel auch unter völlig ge- 
änderten Voraussetzungen und trotz unvor- 
hergesehenen Hindernissen zu erreichen, 
dem die Israelitische Kultusgemeinde Wien 
im Verein mit den übrigen jüdischen Or. 


ganisationen des Deutschen Reiches Rech- . 


ung getragen hat, ist es zu verdanken, 


daß die Auswanderung tatsächlich 
weitergeht. i 


Die auswanderungsbeflissenen Juden 
müssen freilich  umlernen; neue Namen 
tauchen auf, neue Bahnverbindungen, neue 
Städte, exotische Begriffe, die bisher fern- 


WARNUNG! 


Es wird mit allem Nachdruck 


darauf aufmerksam gemacht, daß 


bei Untervermietungen die 
vereinbarten Zinse im ge- 
setzlichen Rahmen gehalten 
sein müssen. Insbesondere ist es un- 
statthaft, unter dem Deckmantel von 
Nebenleistungen 
Forderungen aufzustellen. 


gesteigerte 


ab lagen vom Gesichtswinkel des Mittel- 
europäers. Die auswanderungsbereite jü- 
dische Bevölkerung Wiens ist entschlossen, 
diesen neuen unbekannten Dingen näher- 
zutreten, sich mit den fernöstlichen Be- 
griifen vertraut zu machen, weil sie er- 
kannt hat, daß über den Osten nunmehr 
der Weg geht, auf dem sie ihr Emigrations- 
land erreichen kann. 

Die Israelitische Kultusgemeinde Wien 
ist bestrebt, den ungewohnten und einiger- 
maßen komplizierten Weg für jeden ein- 
zelnen vorzubereiten und zu ebnen. Vor- 
aussetzung aber, die vom Auswanderer 
selbst — so wie bei jeder anderen Aus- 
reisevorbereitung — zu erbringen . ist, 
bleibt das Vorhandensein gültiger Aus- 
reisedokumente, die auf die übliche Weise 
beschafft werden. 


Die erste Vorbedingung 


für die Reise nach den Vereinigten Staa- 
ten von Amerika via Sibirien sind geschaf- 
fen, wenn dem Auswanderer der 


Reisepaß vom Amerikanischen General- 
konsulat in Wien vidiert 
wurde, und außerdem eine 
Fahrkarte, 
gebucht $ür einen fernöstlichen Hafen, 
zur Verfügung steht. Gegen Nachweis dieser 


für dieFernostreise wichtigen Umständeund 


gegen Erlag des Beitrags von 80 Pfen- 
nig vidiert das Japanische Generalkon- 
sulat in Wien 


den Reisepaß — die zierlich in Tusche ge- 
malien Pinselstriche vermitteln den ersten 
Begriff des Fernen Ostens, 

Während die Beschaffung des japani- 
Visums dem Auswanderer ' leicht fällt, weil 
die konsularische Vertretung dieses Staa- 
tes in Wien ihren Sitz hat, werden die 
wegen der Durchfahrt durch mehrere Län- 
der erforderlichen anderen Durchreisevisa 
mit Hilfe von Beamten der Israelitischen 
Kultusgemeinde Wien bei den einzelnen 
Konsulaten beschafit; das gilt für 


das mandschurische, russische, leitische 
und litauische Visum 


sowie für die gleichfalls notwendige E m p- 
tehlung des Auswärtigen Aım- 
tes. Falls in dem einen oder anderen Fall 
die persönliche Einholung des Visums ge- 
fordert wird, ist dafür. gesorgt, daß die 
zum Konsulat reisenden Personen sich nach 
Tunlichkeit in Gruppen zusammenfinden 
und jedenfalls bei den von ihnen zu er- 
füllenden Formalitäten durch Beamte der 
Kultusgemeinde geleitet und unterstützt 
werden. 

Die Pässe gelangen sodann an die Aus- 
wanderer so zeitgerecht zurück, daß diese 
vor ihrer Abreise noch die Möglichkeit 
haben, den Sichtvermerk einzuholen. 


Die Frage des Gepäcks 


Zur Frage des Gepäcks sei bemerkt, daß 
möglichst feste Koffer zu wählen 
sind. Die Anfangsbuchstaben der Namen 
des Auswanderers, die fortlaufende Num- 
mer, die ihm von der Kultusgemeinde 


Wien bekanntgegeben wird, sowie die Be- 
zeichnung des japanischen Hafens, von dem 
sein Schiff abgeht (Kobe oder Yoko- 
hama) sind mit dauerhafter Farbe auf 
den Gepäckstücken deutlich zu vermerken 
und überdies auf Etiketten zu schreiben, 
die den einzelnen Kolli angehängt oder 
angeklebt werden. 

Es empfiehlt sich, das gesamte Gepäck 
nach Berlin zu senden und es dort auf 
dem Bahnhof Friedrichstraße, 
der für derartigen Verkehr besonders vor- 
gesehen ist, abzuliefern. Von Berlin aus 
wird als 


Handgepäck — Höchstgewicht 8 kg — 


nur soviel mitgenommen, als für die Fahrt 
bis Moskau unumgänglich notwendig ist. 

Ein Koffer, in dem alle Gegenstände 
eathalien sind, die auf der ganzen Land- 
reise benötigt werden, kann als Mitgut 
wis Moskau auigegeben werden und 
wird dort in das Abteil genommen, .. wo 
für derartige Zwecke genügend Raum zur 
Verfügung steht. 


Es wird jedoch unbedingt davon abge- 
raten, einen Photoapparat im Gepäck 
mitzuführen, da dies bei den verschie- 
denen Grenzkontrollen Anlaß zu lang- 
wierigen Weiterungen geben kann und 
insbesondere von den japanischen Stel- 
len ungern gesehen wird. 


Die restlichen Gepäckstücke gibt man 
als Mitgut bis zum Hafen auf. 
Über die näheren Umstände, insbeson- 
dere die Kosten des Transportes ist nach 
Einholung der Weisungen der Israeliti- 
schen Kultusgemeinde Wien anläßlich der 
Belegung der Plätze mit einem Spediteur, 
der. die Angelegenheit durchzuführen über- 
nimmt, Rücksprache zu pflegen. 


Und dann beginnt die Reise, 


Die zweiundvierzigtägige Reise 


An dem von der Israelitischen Kultus- 
gemeinde Wien jeweils festgesetzten Tag 
finden sich die Auswanderer, die alle Vor- 
bedingungen erfüllt haben, um auf dem 
Weg über den Fernen Osten nach Nord- 
amerika auszureisen, entweder auf dem 
Franz-Josefs-Bahnhof ein, um 
den 8,10 Uhr abgehenden Zug nach Ber- 
lin zu benützen, oder sie fahren ab Wien- 
Ostbahnhof um 21,26 Uhr nach dem- 
selben Ziel. 

In Berlin übergibt der dort befindliche 
Beamte der Israelitischen Kultusgemeinde 
Wien den Auswanderern die Fahrkarten, 
Bettkarten, Verpflegungskarten und Hotel- 
gutscheine und am zweiten Reisetag geht 
die Fahrt um 22,46 Uhr weiter nach M os- 
k au. Vor Antritt dieses ersten Teiles der 
Reise empfiehlt es sich, für 


Reiseproviant in Form möglichst haltbarer 
Lebensmittel 


vorzusorgen, da die Verpflegung im Zuge 
selbst nicht möglich ist, 


In 42 Stunden fährt der Reisende 


über Königsberg, Eydtkuhnen, Wirballen, 
Dünäburg und Bigossow, 


der russischen Grenzstation, na : 

‚„ nach deı 
Hauptstadt der UdSSR. und wird bei seiner 
Ankunft um 14,40 Uhr auf dem Belo- 
russki-Bahnhof von einem, Ver- 


treter des Intourist ins Hotel gebracht, wo 


die mitgebrachten 
wendung finden. 


Beginn der Sibirien-Fahrt 


Hotelgutscheine Ver- 


Am nächsten Tage — dem fünften der 
Reise — besteigt der Auswanderer auf 
dem Jaroslawer Bahnhof den 


Transsibirischen Expreß, welcher in sie- 
ben Tagen der mandschurischen Grenze 
zueilt. Der Weg geht über Swerdlo- 
wak, Nowosibirsk, Irkutsk nach 
Otpor. 

Der Zug führt Erste-, Zweite- und 
Dritte-Klasse-Abteile, oder — wie der 
Russe es nennt — weiche und harte 
Klasse. Die erste Klasse hat geräumige 
Abteile für zwei Personen; zwischen je 
zwei Abteilen befinden sich Waschräume. 
Die Abteile zweiter Klasse sind etwas 
kleiner, ebenfalls für zwei Personen be- 
stimmt, mit Waschgelegenheit auf dem 
Gange. Hierbei sei bemerkt, daß Handtuch, 
Seife, Handbürste und dergleichen Wasch- 
utensilien von der Bahnverwaltung nicht 
beigestellt werden und daher zweckmäßi- 
gerweise mitzunehmen sind. Die Apparte- 
ments der weichen Klasse geben am Tage 
das Bild eines Pullmanwagens, des Nachts 
sind sie Schlafwagen. Die dritte Klasse ist 
wohl etwas primitiver, doch gleichfalls zu 
empfehlen, da sie nachts zum sogenannten 
russischen Schlafwagen umgestaltet ; wird. 


Breite Korridore ermöglichen es dem Rei- 
senden, Bewegung zu machen, wofür auch 
durch die zahlreichen Haltestellen, an 
denen die Fahrgäste den Zug verlassen 
können, Gelegenheit geboten ist.: 


Die Mahlzeiten 


bestehen aus Frühstück, Lunch und 
Dinner, für Reisende der ersten Klasse 
ist im Fahrpreis auch das Entgelt für Ge- 
iränke inbegriffen. 


Die Beförderung von Kindern 


Was die Beförderung von Kindern auf 
der russischen Strecke anlangt, ist für die 
einzelnen Altersgruppen verschieden vor- 
gesorgt. Steht das Kind im Alter bis zu 
fünf Jahren, so kann die erwachsene 
Begleitperson auf einen besonderen Platz 
für das Kind verzichten und hat in diesem 
Fall für die Beförderung des Kindes 
nichts zu bezahlen. Kinder von 
fünf bis zehn Jahren zahlen ein 
Vierteldes Fahrpreises, doch ist 
für sie, söfern Betikäarte und Verpflegang 
beansprucht werden, hierfür der volle Preis 
zu erlegen. Kinderüberzehn Jahren 
gelten als Erwachsene. 


Die Zollrevision in der letzten rus- 
sischen Stadt Otpor unterbricht die Fahrt, 
dann folgt der dritte Teil der Bahnreise, 


Quer durch Mandschukuo 


Von Manchouli an, der ersten: Halte- 
stelle auf mandschurischem Boden, bis zum 
Ende dieser Strecke ist wohl ebenfalls 
Schlafwagen vorhanden, doch gibt es 
keine Verpflegungim Zug, so daß 
die Reisenden hierfür selbst sorgen. müs- 
sen. Diese Tatsache hat, mag sie auch auf 
den ersten Blick befremdlich wirken, keine 
ernsthaften Folgen. Einerseits sind die Aus. 
wanderer durch die mitgeführten Devisen 
der RM 10.— Freigrenze für fernöstliche 
Verhältnisse genügend versehen, ander- 
seits berichten Emigranten, die sich. in 
gleicher Lage befanden, 


daß ihnen die reichliche Verpflegung 
der vorangegangenen Tage gestattet 
habe, eine Reserve anzulegen. 


Diese beiden Auskunftsmittel sind des- 
halb vollkommen ausreichend, weil es 
sich bei der notwendigen Selbstversorgung 
der Reisenden in Wahrheit nur um die 
Strecke von’ Manchouli bis 
Charbin handelt. Es wohnen in diesem 
Gebiet, der Grenzprovinz, nur sehr wenig 
Juden, so daß mit einer Betreuung der 
Durchreisenden von dieser Seite kaum ge- 
rechnet werden kann. In Manchouli selbst 
sind es die sprachgewandten Angestellten 
der Agentur des Ja pan-Tourist- 
Büro, die den Ankömmlingen an die 
Hand gehen. 


In Charbin aber, wo der dreizehnte 
Reisetag sein Ende hat, findet der. Aus. 
wanderer tatkräftige Hilfe durch die dort 
ansässigen Juden. Diese nahezu eine halbe 
Million Einwohner zählende, durchaus 
europäisch anmutende Stadt zeigt in ihrer 
Bevölkerung beträchtlichen jüdischen Ein- 
schlag und ist 


der Mittelpunkt des jüdischen Lebens 
in der Mandschurei. 


Hier tagt der von den mandschurischen 
und japanischen. Behörden in gleicher 
Weise anerkannte Vertretungskörper der 


fernöstlichen Judenschaft, der „Nationalrat 


der jüdischen Gemeinden des Fernen 


Ostens“ 

Durch den Nationalrat und die Hilfs- 
bereitschaft der jüdischen Bevölkerung 
überhaupt wurden Vorkehrungen ge- 
troiien, die Durchreisenden mit allem 
Netwendigen zu versehen; sie werden 
von den Mitgliedern°der Gemeinde an 
der Bahn erwartet und für den Weg 
dureh Mandsehukuo ausgestattet. 

Nach Charbin berührt der Zug auf sei- 
nem Weg Hsingking, die Hauptstadt 
des Landes, wo die Zentralbehörden ihren 
Sitz haben, und Mukd en, die wichtigste 
Indusiriestadt der Mandschurei. 

Die leizte Station der sibirisch-mand- 
schurischen Bahnfahrt ist 
Fusan, an der Südosiküste der Halbinsel 

Korea 
gelegen, wo ein Schiff die Auswanderer 
aufnimmt und in neunstündiger Fahrt nach 
Shimonoseki an der Sua-Straße auf 
japanischen Boden bringt. Von dort wird 
am achtzehnten Kobe, bezie- 
hungsweise Yokohama erreicht. 


Reisetag 


Der jüdischen Gemeinde in Kobe und 
Yokohama wird jede einlangende Aus- 
wanderungsgruppe vorher angezeigt, und 
die Mitglieder der „Jewish Community 
Kobe“ sewie das Komitee in Yokohama 
widmen sich mit besonderer Hingabe 
ihrer Aufgabe, die Durehreisenden zu 


betreuen. 


er Aufenthalt in Japan 

Immerhin empfiehlt es sich, insbeson- 
dere im Hinblick auf die in den nächsten 
Monaten zu erwartende größere Zahl der 
Durchreisenden, eine übermäßige Be- 
lastung dieser Stellen zu vermeiden und 
die Kosten des Aufenthalts in Japan durch 
Überweisung eines Betrages durch Ver- 
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wandte oder Freunde im Ausland zu 
decken. Eine Summe von 10 bis 15 
Yen pro Tag ist vollkommen ausrei- 
chend; da ein Yen mit RM —.59 zu be- 
rechnen ist, ergibt sich sohin ein Erforder- 
nis von rund RM 6.— bis 9.— pro Tag. 
Für den Aufenthalt in Kobe wird das 
Oriental-Hotel empfohlen, in Yoko- 
hama entspricht das Hotel New Grand 
den Erfordernissen am besten. 

Die Abfahrt der Schiffe erfolgt teils von 
Kobe aus, teils erst von Yokohama, doch 
legen auch die von Kobe abgehenden 
Dampfer in Yokohama an und können, 
falls der Anschluß versäumt wird. von den 
Reisenden dort ebenfalls erreicht werden, 
da sie in diesem Hafen etwa zwei Tage 
lang vor Anker liegen. 

Der Aufenthalt in einer dieser beiden 
japanischen Städte vermittelt dem durch- 
reisenden Europäer einen unvergeßlichen 
Eindruck japanischen Wesens, das sich 
hier in seiner ganzen Eigenart offenbart. 

Die wechselvolle Fahrt durch zwei Kon- 
tinente bringt den Europäer in Berührung 
mit den Angehörigen verschiedener Ras. 
sen. Er ist mit ihnen in der Enge des 
Eisenbahnzugs Tage und Nächte lang ver- 
eint und diese Gemeinschaft führt zu 
rascherem Verstehen als langes Nebenein- 
anderleben in dem gleichen Ort. .Er lernt 
ihre Lebensgewohnheiten kennen, er wun- 
dert sich immer weniger über all das Neue, 
und während sich die asiatische Landschaft 
vor ihm aufrollt, bemüht er sich bereits, 
die Menge der fremden Gesichter zu unter- 
scheiden. Wo sich ihm zunächst ein kom- 
pakter Block wesensfremden Elements ent- 
gegenzustellen scheint, da gewahrt er all- 

hlich die Individualität des einzelnen. 
Nun tut er noch einen Blick in das uralte 
leben des Fernsten Ostens. ehe ihn das 
Schiff nach den Gestaden der Neuen Welt 
trägt. 


Siebzehn Tage auf dem Pazifik 


Die Ozeandampfer, die den Verkehı 
zwischen Asien und Nordamerika vermit- 
teln, sind von moderner Bauart, sie ent- 
sprechen durchaus dem, was die Schiff- 
fahrtslinien auf ihrer Route zwischen Eu- 
ropa und Amerika bieten, und die Ver- 
pflegung ist in allen Klassen 
gut und reichlich. Den Passagieren 
der ersten Klasse steht es frei, 12 Ku- 
bikmeter Gepäck mitzuführen: für 
Fahrgäste der zweiten und dritten Klasse 
vermindert sich dieses Maß auf einen Ku- 
bikmeter, beziehungsweise 0,60 Kubik- 
meter, 

Die "Überfahrt nach Nordamerika bildet 
den schönsten und genußreichsten Teil der 
ganzen Reise. Das Leben auf einem Ozean- 
dampfer ist an sich wesentlich angenehmer 
als die Fahrt in einem Eisenbahnwaggon, 
mag dieser auch bequem und auf lange 
Reise vorbildlich eingerichtet sein. Hierzu 
kommt, daß auf der Seereise die Notwen- 
digkeit des wiederholten Umsteigens und 
des Übernachtens in verschiedenen Hotels 
entfällt. Die siebzehn Tage, in denen der 


Das jüdische Buch 
Schloimale. 


Lippe Riewens war ein Mann von mitt- 
lerem Alter, einer jener Menschen, denen 
Gott alle guten Gaben — Geist. Herz und 
Gefühl — geschenkt, aber dabei an eine 
einzige Kleinigkeit vergessen hat — Glück! 
Wenn sie aus Gottes Hand her auf diese 
Erde kommen, dann wirft sie der Teufel 
wie ein Getreidekörnlein an irgend einen 
einsamen und öden Ort, wo die Mittel zum 
richtigen Wachstum fehlen. Der Geist in 
ihnen strebt, sucht Raum, um sich frei zu 
zeigen und zu entfalten — aber bei man- 
chen wird er nach allen vergeblichen 
Mühen, nachdem er über die Steine des 
Weges gestolpert ist, immer schwächer, 
und sie verlieren den Mut. Sie liegen und 
faulen, greifen manchmal aus Gram zum 
Trunk, sind zu nichts gut und heißen für 
die Welt unnütze und verlorene Men- 
schen. Bei manchen wieder hört der Geist 
nicht auf hinauszustreben. Unaufhörliche 
Unrast. Ringen und innere Unzufrieden- 
heit siedet und wallt in ihnen. Sie ver- 
zehren sich und verdorren, sind traurig 
und gedankenversunken, der Geist läßt sie 
nicht ruhen, sie gehen an alles, bald an 
das und bald an jenes, aber jede Sache 
wird schließlich sonderbar und unförmig 
wie die Natur selbst, die noch roh und un- 
bearbeitet ist. Das sind jene Arten von 
Künstlern, von denen das Sprichwort sagt: 
„Hundert Berufe in der Hand und wenig 
Segen kommt zustand.“ 

Lippe Riewens war ein magerer, kurz- 
sichtiger Mensch mit blassem Gesicht. 
sanft und gut und bei jedermann in der 
Stadt sehr beliebt. Sein Wesen, sein Haus, 
seine Lebensweise, sein Tun und alles zu- 
sammen zeigt klar, daß in ihm der Kern 
und die Glut des Künstlers lagen, 


Auswanderer den Stillen Oz: an durchmißt, 
bedeuten reine Erholung. Alle Schönheiten 
der Südsee tun sich vor ihm auf. Er ge- 
nießt das einmalige 


Erlebnis des Datumwechsels 
kann sich märchenhaft blauen 
Meer, dessen unwahrscheinliche Farbe nur 
von der des Himmels überboten wird, satt. 
sehen und bekommt auch Gelegenheit, die 
paradiesischen Inseln dieses Weltteils ken- 
nenzulernen, da die Route über die Sand- 
wichinseln führt und der Dampfer in Ho- 
nolulu anlegt. P2 


u 
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an dem 


Seine Hand taugte zum Schnitzen, zum 
Malen, zum Schreiben. zum Graben in 
Kupfer und Stein. Nicht, daß er einen Er- 
werb daraus gemacht hätte. Er tat es bloß 
darum, weil das seine größte Freude war, 
weil ihn irgend etwas trieb und er un- 
bedingt formen mußte. Für die Leute in 
der Stadt war er ein Tausendkünstler, ein 
schrecklich tüchtiger Mensch — und sie 
benutzten seine Tüchtigkeit bei jeder Ge- 
legenheit und gaben ihm ehrende Auf- 
träge, wie Schnitzarbeit für den heiligen 
Schrein, Malen von Misrechs. Meißeln von 
Grabsteinen, Gravieren von 
Bräute bemühten seine Freundlichkeit, 
ließen sich Muster für Kettenstiche, zum 
Heften und Sticken der Twillenbeutel für 
den Bräutigam vorzeichnen. Und wenn er 
schon das konnte und dazu noch ein guter 
Mensch und jedem gefällig war, und zwar 
ganz umsonst — um welcher Sünden wil- 
len hätten dann die Frauen ihn nicht ver- 
wenden dürfen — gegen Fieber etwa? 
Wenn man ihn bat, dann schrieh er etwas 
mit Tinte auf Mandeln oder auf Teller, das 
wurde in Wasser gelöst, dem Kranken zu 
trinken gegeben — und half!... .. Und 
zu allem unterrichtete Lippe Riewens auch 
noch. 

Zum Melammed hatte ihn Rebb Chajem 
gemacht. 

Schloime, der Sohn Rebb Chajems, ein 
Knabe von sieben Jahren, war von An- 
fang an ein nettes, lebhaftes und fürs Ler- 
nen sehr aufgewecktes Kind gewesen. In 
einem Jahr erlernte er bej Moische Schleie 
sehr gut das Lesen, las flott wie Wasser 
und begann die Bibel, wie üblich, mit dem 
dritten Buch Mose, wozu andere Kinder 
zwei, drei Jahre in der Schule sitzen müs- 
sen. Schloimale war in der Familie und 
auch bei Fremden, die im Haus verkehr- 
ten, sehr beliebt wegen seiner Lebhaftie. 
keit, wegen der klugen Antworten, die Su 
auf die gewissen, den Kindern zur Geistes- 


Siegeln. 


Nach etwa siebentägiger Weiterfahrt, die 
von den Hawai-Inseln in nördlicher Rich- 
tung weist, wird der nordamerikanische 
Hafen erreicht. 


In San Francisco oder in Seattle 


legt der Dampfer an. Alles Denken des 
Reisenden konzentriert sich nun auf die 
Erfüllung der Einwanderungsformalitäten. 
Die lange Fahrt hat ein Ende, Sie hat den 
Emigranten viel Neues sehen lassen, hat 
ihm ein großes Stück der Welt gezeigt, 
seinen Blick sicherlich für manches ge- 
schärft, ihn Zusammenhänge erkennen las- 
sen, die sein enges Blickfeld vordem nicht 
erfaßte, und hat ihm Gelegenheit geboten, 
die Sprache des Ziellandes im Verkehr mit 
Fremden zu üben. 

So sind diese zweiundvierzig Tage der 
teise nicht verloren, nicht nur, weil sie 
dem Auswanderer wie Ferientage vor har- 
ter Arbeit waren und ihm Schönes und 
Interessantes vermitelt haben, sondern viel- 
mehr deshalb, weil sie le Vorberei- 
tung wurden für die Einordnung in die 
neue Heimat. 


Der Schriftsatz der Woche 


Die Kinder Jisrael sprachen zu 
Edom: „Wir möchten durch Dein 
Land ziehen, wir wollen nicht ziehen 
durch Felder und Weinberge und 
nicht Wasser aus dem Brunnen Trin- 
ken; den Königsweg wollen wir be- 
schreiten und nicht ausbeugen rechts |i 
oder links, bis wir Dein Gebiet 
durchzogen haben . Auf der ge- 
bahnten Straße wollen wir hinauf- 
ziehen und, wenn wir Wasser trinken 
und unser Vieh, wollen wir- den 
Kaufpreis dafür geben, weiter nichts. 
Nur zu Fuße wollen‘ wir durch- 
ziehen...“ Edom aber weigerte sich, 
Jisrael zu gestatten, durch sein Ge- 
biet zu ziehen. Da lenkte Jisrael ab 
von ihm. 


in der Zweigstelle des Jüdischen Kultur- 


nenn 


(Aus Dessauers Pentateuch. Erhältlich | 


bundes, Wien I., Marc-Aurel-Straße 5. 
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Die Wichtigkeit von Sprachkenntnissen 


Schulet um, lernet Sprachen. Dieser Satz 
kehrt in allen Briefen, die wir von Aus- 
wanderern erhalten, immer wieder. Es ist 
Beherrschung der Lan- 
wichtigste 


keine Phrase. Die 
dessprache 
setzung für das Fortkommen im Einwan- 
derungsland, sie erleichtert die Einordnung 
in das Wirtschaftsleben. Während Arbeiter 
und Handwerker sich auf einfachere Aus- 
drücke können, muß der 
Kaufmann sowie jeder Intellektuelle die 


ist die Voraus- 


ı ıhri L- 
Deschranken 


Landessprache vollständig beherrschen. um 
in seinem Fach Erfolge zu erzielen. Es ist 
eine falsche Annahme, daß man Zeit und 
Gelegenheit habe, die Sprache im. Lande 


zu erlernen. Den Luxus, die notwendigen 
an Ort und Stelle zu be- 


n sich bloß derjenige leisten, 


Sprachstudien erst 
treiben, ka 
der über viel Zeit und Geld verfürt. Der 
Immigrant — und das sind 
Einwanderer — muß so- 
gehen und wird 
dabei aufs schwerste behindert. wenn ihm 


die Möglichkeit zur 


ınhar f In 
unpernitieite 


jezu alle 
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iort auf die Postensuche 


den wir vor kurzem erhielten. das beste 
Fachwissen nütze nicht viel, wenn man 
die Sprache des Landes nicht beherrsche. 
und gibt den klugen Rat: Deshalb lernet 
rechtzeitig die Sprache des Landes, in das 
Ihr einreisen wollt. 

Da der unbeugsame Wille auszuwan- 
dern nach’ wie vor in der Judenheit der 
Ostmark besteht, hat der J üdische 
Kulturbund in Deutschland e. 
V,„ Zweigstelle Wien ]I.,.Marc- 


Aurel-Straße 5, im Rahmen seiner 
Mitwirkung an der Auswanderung Kurse 
inallenSprachen eröffnet und führt 
sie ohne 


Unterbrechung weiter. 


schärfung vorgelegten verzwickten Fragen 
gab, und noch mehr — wegen seiner 
Streiche. Es lag in seiner Natur, auf den 
ersten Blick an Menschen eine Miene oder 
ein Wort zu erfassen, an denen irgendwas 
war, das sich von denen anderer unter- 
schied. Er pflegte jedermann mit 
Eigenheiten nachzuahmen _—_ wie er 
sprach, wie er stand und wie er ging, so 
daß man vor Lachen außer sich war, wenn 
man ihm zusah und zuhörte. Besonders 
gern ahmte er Gietel, die Vorsagerin, 
nach, wie sie beim Eintreten die Mesise 
küßte, die Jacke nur mit einem Ärmel an- 
getan; wie sie das Mündlein verzog und 
süß „Grüß Gott“ sagte; wie sie gleich 
einer Katze den Rücken krümmte. so daß 
die eine Schulter tiefer, die andere höher 
stand, den Kopf zur Seite gebogen und 
mit der Hand gestützt, einen Finger an der 
Wange; wie sie das Gesicht in Falten 
legte, mit der Nase schnaufte, mit den 
Augen glotzte und im Gebetstil sprach, 
immer: „Gelobt und gepriesen sei der Al- 
mächtige, gebenedeiet er und:sein Name, 
der Schirmer seines Volkes Israel!“ und 
Stücklein aus dem „Erbtum der Pracht“ 
und aus unserm Meister Bechaje da- 
zwischenwarf. 

Die Mutter lachte dann mit allen an- 
dern, aber gleichzeitig legte sie den Fin- 
ger an die Nase, als ob sie zornig wäre, 
und sagte: „Na wart, wart nur, du feiner 
Bub! Ich werd’ es dem Vater erzählen, 
verlaß dich drauf, damit du weißt, wer 
mehr ist — Erwachsenen nachzuspotten, 
wirst schon sehen! — Mög’ ich so vom Un- 
glück wissen, wie ich begreife, was das für 
ein Kerl ist, lieber Gott! .. .* 

Aber der Vater verstand das Kind. Er 
begriff, daß aus einem solchen Kinde mit 
der Zeit etwas werden könnte, wenn es 
nach passender Methode alles Notwendige 
lernen. und zu einem richtigen Lehrer 
kommen würde. Alles Notwendige — das 


allen 


Bestqualifizierte Lehrer leiten 
die Kurse und sind bemüht, allen Schü- 
lern, vom lernbegierigen Anfänger bis zum 
Weitestfortgeschrittenen, die Sprache in 
leichtfaßlicher Weise zu vermitteln und die 
Sprachregeln in einfacher Form mit der 
praktischen Anwendung in Einklang zu 
bringen. 

Die Veranstaltung neuer Kurse in allen 
Sprachen und deren starke Frequenz sind 
schen Bevölkerung, die Auswanderung 
gründlich vorzubereiten. In den vom Jüdi- 
schen Kulturbund in Deutschland e. V, 
Zweigstelle Wien, veranstalteten 
kursen haben schon Tausende w: 
Sprachkenntnisse erlangt oder ihr Sprach- 
wissen erweitert. Sie sind durch ihre Er- 
folge die besten Werber für diese Kurse 
geworden, in die immer neue eifrige 
Sprachbeflissene strömen. 


Öprach- 


rtvolle 


. 


Der Jüdische Kulturbund in 
Deutschland e.V. 


Zweigstelle Wien 


veranstaltet fortlaufend englische, hebräische, 
spanische und portugiesische Sprachkurse 
in allen Stärkegraden, 

Ein hebräischer Sprachkurs für Anfänger und 
ein hebräischer Konversationskurs für mäßig 
Fortgeschrittene sowie ein französischer 
Sprachkurs für mäßig Fortgeschrittene sind in 


ET 


lich in Wien I., Mare 


Zimmer 7. 


hieß für die Juden jener Zeit und gar 
noch eines solchen Städtleins wie Armleu- 
ten nicht etwa so wie heute Sprachen und 
Wissenschaften. Wenn man zum Talmud 
und den Dezisoren auch noch die Bibel 
gut kannte und ein wenig Grammatik ver- 
stand, dann war man ein vollkommen aus- 
gebildeter, schrecklich tüchtiger Mensch, 
über den es in der Welt kaum einen an- 
dern gab, ja, das war überflüssiger Luxus, 
Wer aber brachte den Kindern, außer dem 
Anfang jedes Wochenabschnittes die Bibel 
bei? Man hatte eine Art Scheu davor. es 
roch nach Freidenkerei. Wirklich höchst 
seltsam und unverständlich „... Aber wie 
dem auch sei, so war es eben, und so ist 
es bei manchen noch heute. Große Rab- 
biner von früher und von heute wußten 
und wissen bis auf diesen Tag nicht recht, 
was in der Bibel steht. Und trotzdem rührt 
sich nichts!... Man kann auch ohne 
Bibelkenntnis sehr thoragelehrt sein und 
Anfragen entscheiden ..., 

Aber Rebb Chajem hatte Lust, für 
Seinen Schloimale eine Ausnahme zu 
machen und zu versuchen, ihn die ganze 
Bibel mit dem Targum zu lehren, regel- 
recht, vom Anfang bis zum Ende. Rebb 
Chajem selbst war Bibelkenner und 
schrieb Bibelstil. Die Leute pflegten sich 
an seinen Briefen zu delektieren und er 
galt bei allen Bekannten als Meister des 
Wortes... Woher aber den Lehrer neh- 
men? dachte Rebb Chajem und verfiel 
schließlich auf Lippe Riewens. Ihn machte 
Rebb Chajem zum Lehrer seines Schloi- 
male und gestattete ihm, noch einige Kin- 
der aulzunehmen, um sich so mit Weib 
und Kind durchzuschlagen, wie alle 
Juden WAR 
‚Und die Verbindung war eine glück- 
liche! Lehrer und Schüler paßten sehr gut 
zu einander. Der Lehrer unterrichtete mit 
Hingabe und der Schüler lernte eifrie. 
Der Unterricht ging gewöhnlich so vor 
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Du blickst zur Höhe — wie das All sich 
weitel 

In der tiefen Bläue am Himmelszelt! 

Der Sonnenball, wie er steigt, wie er 
schreitet, 

So froh wie ein siegesgewisser Held! 

Und welch’ eine Bahn! Am äußersten 


Rande 

Des östlichsten Himmels erblitzei sein 
Strahl, 

Wie sie flieht, die Nacht, von Land zu 
Lande, 


Verfolgt von der Helle ins westlichste Tal. 
So sing meine, meine Seele, das Hohe, das 
Schöne 
Im Himmel, auf Erden, in Wahrheit und 
Roh 
Doch als das Lied der Lieder ertöne, 
Daß im Ew’gen erstrahlt der Erlösung 
Licht! 
%* 
(Aus der Gebetordnung. Gebetbücher mit 
deutscher Übersetzung, erhältlich im Jüdischen 
Kulturbund, Wien I., Marc-Aurel-Straße 5.) 


Eierausgabe 


Das Landesernährungsamt Donauland gibt für 
die Reichsgaue Wien, Niederdonau und Ober- 
donau bekannt: 

Auf die bis 28. Juli gültigen Abschnitte 
aundb der Reichseierkarte erhalten 
die Versorgungsberechtigten je drei Eier, 
demnach für beide Abschnitte sechs Eier. 
Mit der Ausgabe der Eier auf den Abschnitt a 
wird am 4. Juli begonnen. 


Dr. MAR ISRAEL JERUSALEM Orrkorxoıe 
IX., Mariannengasse 15, Tel. A 23-4-18 


Nur zur ärztl. Behandiung jüdischer Kranker berechtiet. 
Spitals- und Konsiliartätigkeit, Sprechstunde 16—17 Uhr. 


Zum Tode Mosche Liwschitz’, 


des Schriftstellers und Dramaturgen, der, wie 
wir bereits berichtet haben, vor mehreren Wo- 
chen in Tel Awiw im Alter von 44 Jahren 


Jüdische Holeuder 


Vom 5. bis 11. Juli 1940 — 

vom 29. Siwan bis 5. Tammus 5700 
Freitag, 5. Juli — 29, Siwan 

Erew Rosch Chodesch 

Sabbath-Eingang: 20.55 Uhr 
„Samstag, 6. Juli — 30. Siwan 

Rosch Chodesch 1. Tag 

Wochenabschnitt: Chukath 

4. Perek. 

Sabbath-Ausgang: 21.45 Uhr 
Sonntag, 7. Juli — 1. Tammus 

Rosch Chodesch 2. Tag 
Montag, 8. Juli — 2. Tammus 
Dienstag, 9. Juli — 3. Tammus 
Mittwoch, 10. Juli — 4. Tammus 
Donnerstag, 11. Juli — 5. Tammus 


(EIERN EIS EEE ERETEHEEEEE ART REDE EST SEEN TE NEN TEEN EETETTTETTEE SEEN TILSHEHMELT POELTEERER 


JUDISCHES NÄCHRICHTENBLATT 


starb, wird uns aus dessen Freundeskreis mit- 
geteilt, daß das Stück „Herschele Ostropoler', 
dessen Aufführung er vorbereiten half, aus 


seiner Feder stammte und daß das von der 


Habimah aufgeführte Stück „Uriel Acosta“ eine 


von ihm vorgenommene Dramatisierung des 
Stoffes in Anlehnung an das Gutzkowsche 
Drama gleichen Namens ist. Liwschitz erlag 
einem Nierenleiden, das ihn schon vor vielen 
Jahren befallen hatte, 


AUF- UND AUSBAU 


Nachrichten aus Erez Israel 


Eines der interessantesten und schön- 
sten Kapitel der Geschichte des jüdischen 
Aufbaus in Palästina ist das der Kin- 
derfürsorge. Die gewaltige Arbeit, 
die auf diesem Gebiet geleistet wird, 


Dr. Armin Israel Wurmield 


ordiniert für jüdische Kranke Pe 
- Tel. U-43-0- 
jetzt wien IV., Mayerhoigasse 8/4 - Te 


kommt in den prächtigen Ergebnissen der 
Bemühungen um eine gesunde physische, 
moralische und geistige Entwicklung der 
Jugend zum Ausdruck. Es ist ermutigend, 
die großen Fortschritte in der Herab- 
setzung der Kindersterblichkeit zu sehen 
und die Resultate zu konstatieren, die bei 
der Bekämpfung ansteckender Augen- und 
Hautkrankheiten sowie der Malaria und 
des Typhus erzielt worden sind. Bewun- 
derungswert ist die Hygiene in den neuen 


Schulen in Tel-Awiw, mustergültig die 
Spielplatzanlagen in zahlreichen Siedlun- 
gen des Jischuw. 

Für das Wohl der Kleinkinder 
sorgt die Hadassah, die amerikanische 
Frauenorganisation, die sich mit Kranken- 
pflege im allgemeinen befaßt, indem sie in 
den Heimen von Alt-Jerusalem, Safed und 
Tiberias sowie in den zehn Baracken für 
Olim in Tel-Awiw, Rechowoth und Haifa 
die jungen Mütter belehrt, wie sie am 


Konsulent Dr. Heinrich Israel Böhmer 


Zur Beratung und Vertretung nur für Juden 
JETZT XII, Trauttmansdorffgasse 52 - Tel. A-53-2-24 


besten die Babys nähren, wie sie sie vor 
starker Sonne schützen, wie sie sie pflegen 
und wie sie sie am besten gesund erhalten. 

Für die Schulkinder ist ebenfalls 
in vorbildlicher Weise gesorgt. Die meisten 


Berufs-Aus- und Vorbildung Jugendlicher 


Die Beratungsstelle für Berufsausbildung 
und Umschichtung teilt mit: 
In den nächsten Tagen findet die 


Anmeldung und Berafung der schul- 
entlassenen Jugendlichen in Wien I, 
Rabensteig 3, 


statt. Die Anwärter können sich täglich 
von 9 bis 13 Uhr und 15 bis 18 Uhr in 
Begleitung der Eltern unter Mit- 
nahme von Geburtsschein und 
Schulentlassungszeugnis einfin- 
den. Anmeldeboden können jederzeit wäh- 
rend der Amtsstunden abgeholt werden 
und müssen bei Anmeldung ausgefüllt ab- 
gegeben werden. 

Bei der Beratung wird Neigung und Eig- 
nung berücksichtigt werden. Es wird unter 
Umständen möglich sein, in jeden von der 
Umschulung geführten Kurs einzutreten. 


Besondere Jugendkurse werden geführt 


für 

Mädchen: 
Weißnähen, Schneiderei, Modisterei, Kunst- 
gewerbe; für 


Knaben: 
Tischlerei, Schlosserei, Mechnik und Auto- 
mechanik, Elektrotechnik, Anstreicherei 


und Friseure. Die Ausbildung erfolgt nach 
Wunsch ganztägig oder halbtägig, praktisch 
und theoretisch. Jeder Jugendliche kann 
biszuseiner Ausreise in den Kur- 


sen verbleiben, so daß vollständige Erler- 
nung eines Gewerbes möglich ist. Nach 
Absolvierung der Kurse werden 
Befähigungsnachweise 
ausgegeben. 
Weiters hat die Leitung der Beratungs- 
stelle nachstehende Neuerung eingeführt: 


Während der Ferienzeit vom 8. Juli bis’ 


8. September 1940 werden 


Ferialkurse für schulpflichtige Jugendliche 
im Alter von 10 bis 14 Jahren 


geführt werden, in denen nach Eignung 
und Neigung Basteln, Handfertigkeit, Gym- 
nastik und Vorbereitung für spätere hand- 
werkliche, gewerbliche und gärtnerische 
Ausbildung beirieben werden soll. Eltern, 
die die Absicht haben, ihre Kinder wäh- 
rend der Ferien zu beschäftigen, mögen 
sofort den Anmeldebogen in Wien I., Ra- 
bensteig 3, abholen und ausgefüllt täglich 
in der Zeit von 9 bis 13 Uhr und 15 bis 
18 Uhr im Jugendreferat der Be- 
ratungsstelle abgeben. 

Die Jugendgewerbeklassen der Bera- 
tungsstelle werden in der Zeit vom 12. 
bis 15. Juli in den Räumen Wien I., 
Ruprechtsplatz 1, täglich von 9 bis 12 und 
15 bis 18 Uhr eine 

Ausstellung von Schülerarbeiten 


veranstalten. Eintritt frei. 


Selte 3 / Nr. 54 


mittellosen Kinder werden von Schulwär- 
terinnen gepflegt und periodischen ärzt- 
lichen Untersuchungen unterzogen. Zu Mit- 
tag erhalten die Kinder warme Speisen, 
welche die Kinder selber zubereiten hel- 
fen. Dieses Schulmittagessen-System ist 
jetzt auch in den ländlichen Bezirken ein- 
geführt worden. Die Küchen werden von 
Lehrköchen inspiziert, welche die Hadas- 
sah ausgebildet hat. Um das Gedeihen der 
Kinder kümmert man sich auch ‚dadurch, 
daß man ihnen Zahnbehandlung, und ähn- 
liche Fürsorgemaßnahmen zuteil werden 
läßt. In dieser Beziehung steht das Nathan 


TEENS NET 
a BITOR 2 anne zahnkranke 
I., Bauernmarkt 19 Hunerı Wonzenes ° 


und Lina Straußsche Krankenhaus in Jeru- 
salem, das von der Hadassah verwaltet 
wird, an erster Stelle. 

Erwähnenswert ist auch die Theater- 
begeisterung im Jischuw. Die Ha- 
bimah muß. immer wieder Tourneen 
durch das Land unternehmen und wird 
überall mit Jubel empfangen. Eine der 
Gastspielfahrten führte diese Bühne bis in 
den nördlichsten Teil des Landes, bis zum 
Fuß des Hermon. Die Bühneneinrichtung 


Alois IH, Giocken- 

Israel KAUFMARN gasse sa 
Be- 

handlung Z A H N K R A N K E R eanaen 

Mitglieder der KRANKENKASSEN "freier 


Tel. 
U-28-9-38 


wurde mit schweren Lastwagen nachbe- 
fördert. Überall, wohin die Truppe kam, 
war der Tag ihres Auftretens ein Festtage. 
Die Tournee ging über Haifa und Chedera 
nach Kfar Gileadi, Tiberias, Nahalal, Ein 
Charod, Tel Josef und Kfar Jecheskel. 
Nach jeder Vorstellung wurde ein Fest 
veranstaltet, das die Schauspieler mit den 
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®ß 
nandlung jüdischer y4 & ) 4) Kk r & 1) 4 ® f 


Gastgebern, Bauern und Arbeitern, ver- 
einigte. Man hielt Reden und diskutierte 
über Kunst und Theater. Für die neue 
Saison bereitet die Habimah ein reichhal- 
tiges Programm vor. Es werden Werke 
zeitgenössischer hebräischer Autoren, 
Weltklassiker, Szenen aus dem Leben m 
Palästina und in der Diaspora’ und schließ- 


ee EEE 
Vitus AIX., Hauptstraße Nr. 75 
israel NUR Eing.Pyrkerg. 41. Tel, B-165-4-52 
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lich Dramen allgemeiner Art aufgeführt 
werden. Zu der ersten Kategorie gehören 
Nathan Bistrizkis „Jerusalem und Rom“, 
ein Stück über „Josephus Flavius“ und 
Aschmanns „Michal, die Tochter Sauls“, 
zur zweiten Shakespeares „Der Wider- 
spenstigen Zähmung“ und Ibsens „Stützen 
der Gesellschaft“, zur dritten Scholem 


Aleichems „Planeten“, ferner ein .palästi- 


sich, daß der Lehrer mit irgendeiner Ar- 
beit am Tisch saß — malte oder ein Sie- 
gel grub. Aber das störte den Gang des 
Lernens nicht, man durite sicher sein, daß 
er aufmerksam zuhörte, im Gegenteil, das 
Lernen ging noch viel besser. Arbeit war 
ihm dasselbe wie ein Schnäpslein für den 
gewöhnlichen Handwerker. Sie begeisterte 
und belebte ihn und machte ihn beredt. 
Dann erklärte er alles klar und genau. 
Perlen waren es, die aus seinem Munde 
kamen, in seinen Augen glänzte ein heili- 
ges Feuer. Sein Blick war so liebreich und 
so gut, so gut... Dann packte es den 
Schüler, es brannte in ihm, gierig ver- 
schlang er mit gespitzten Ohren jedes 
Wort. Das Lernen war nicht, so wie etwa 
bei den andern, eine schwere Last, eine 
reine Marter, an der Lehrer und Schüler 
in gleichem Maße leiden. Der Lehrer 
paukt es dem andern gewaltsam in den 
Schädel hinein, wird dabei zornig und 
furchtbar erregt, und der arme Kerl von 
Schüler hat keine Wahl und muß sich zit- 
ternd und bebend stellen, als wäre es in 
seinem Kopfe — und beide wünschen ein- 
ander los zu sein... Nein, hier war es 
wie ein Gespräch zwischen zwei Freun- 
den, in dem ein Herz das andere ahnte, 
ein Gespräch, das dem Sprecher und auch 
dem Hörer Freude bereitete, da. beide ein- 
ander so gut verstanden und gewünscht 
hätten, die Zeit möchte immer so weiter 
gehen. ROHR 
Schloimale wuchs unterdessen wie eine 
Blume unter guter Pflege heran und wurde 
immer verständiger. Trotzdem hatte er, 
den Jahren nach, noch nicht aufgehört, ein 
Kind zu sein. Schloimale in der Schule 
und Schloimale im Freien waren fast zwei 
verschiedene Menschen. Wenn er lernte, 
dann war das richtig gelernt, sein ganzer 
Sinn war ins Lernen vertieft. Er dachte 
und sann und wollte alles gründlich be- 
greifen. Aber kaum hatte er das Buch ge- 


schlossen, dann war er wie ausgewechselt, 
ein sprühendes tollendes Kind, ein rich- 
tiger Knabe, Sein Wesen war von Jugend 
an wie aus verschiedenartigen, nicht zu- 
sammengehörigen Teilen zusammengesetzt. 
Zwei Seelen — ein Engel und ein Teufel 
— steckten gleichzeitig in ihm. Er war 
eigensinnig und hart wie Stein, aber auch 
weich und nachgiebig wie Teig; er war 
böse und grenzenlos gut und mild; war 
gallenbitter und zuckersüß; war ernst und 
ein Spaßvogel; war traurig und versonnen 
und lustig und fröhlich. Schloimale hatte 
von Natur aus heißes Blut und lohte gleich 
lichterloh wie ein Schwefelhölzlein auf, 
sobald ihm nur irgend etwas anregte. Die 
flammenden Worte der Propheten, ihre 
Reden von Gott und von der Welt erweck- 
ten seine Einbildungskraft und gaben ihm 
viel Stoff zum Denken und Sinnen. 


„Ich sah Gott auf einem hohen Throne 
sitzen 


und seines Kleides Schleppen erfüllten den 
heiligen Palast. 

Feurige Engel standen über ihm, 

jeder hatte sechs Flügel ... 

Und sie riefen einander zu und asgten: 

‚Heilig, heilig, heilig ist der Herr der 
Heerscharen, 

voll ist die Erde seiner Ehre!‘ 

Und es wankten und zitterten die Säulen 
vom Tone des Rufes, 

Und das Haus wurde voll von Rauch. 

‚Wehe‘, sprach ich, ‚wehe mir, ich bin ver- 
loren! 

Ich bin ja ein Mensch unreiner Lippen 


und unter einem Volk unreiner Lippen ist 
mein Ort.‘ “ 

Diese Worte Jesajas drangen tief in 
sein Herz. Er begann über Gott nachzu- 
denken, sich Engel mit Flügeln vorzustel- 
len und hätte gerne sehr viel Dinge wis- 


sen mögen, die an seinem Hirne bohrten 
und Erkläfung heischten. Doch um seinen 
Lehrer zu fragen, dazu hatte er nicht im- 
mer genug Mut. Einmal versuchte er es 
doch, mit ihm darüber in ein Gespräch zu 
kommen. Er wurde dabei feuerrot, aber 
der Lehrer hörte ihn lächelnd an, schwieg 
und, verzog die Lippen, als ob er sagen 
wollte: „Tja, das sind Geheimnisse .. .“ 
Auf seine Fragen pflegte er von andern, 
von Erwachsenen, immer die gleiche Ant- 
wort zu bekommen: „Still, du Lausbub! 
Ein Kind darf nicht fragen. Ein Bub hat 
nur zu folgen, so wie es Gott befiehlt — 
er muß lernen und beten, sonst wird ihn 
Gott strafen und mit eisernen Ruten 
hauen.“ Und vor einer Rute zitterte Schloi- 
male sehr, nicht so sehr des Schmerzes 


wegen — denn wenn man prügelt, so tut 
es weh — wie der Schande wegen. ... 
Pfui, was das für eine Schande ist!.... 


Gott kam ihm gerade wie ein böser Edel- 
mann mit einer Knute in der Hand vor. 
Bei der geringsten Kleinigkeit gerät er in 
furchtbaren Zorn, wie flammendes Feuer 
— und prügelt! Bei dem geringsten Sünd- 
lein — wenn er etwa beim Beten ein Wort 
übersprungen oder kein Amen gesagt oder 
einen Schluck Wasser einmal ohne Bene- 
deiung getrunken hatte — begann er zu 
zittern und dachte: „Ach, wehe mir, ich 
bin verloren.“ 

Und gar an den Ungeheuren Tagen, an 
denen doch, wie die Juden berichten, 
selbst die Fische im Wasser zittern, da 
war Schloimale voller Enisetzen. All das 
mit dem frühen Aufstehen zu den Slieches, 
das eilige Hasten zur Schiehl, auf den 
Friedhof, das Jammern und Weinen und 
die trauervolle Melodie beim Beten, die 
traurigen Gesichter der Mutter und der 
ganzen Familie. die aussahen, als hinge 
die Rute über ihnen und als harrte das 
Urteil der Vollstreckung — all das rief 
eine schreckliche, finstere Melancholie in 


ihm hervor. Er hatte keine Freude am gan- 
zen Fest, an Fisch und Zimmes. Es kam 
ihm immer vor, Gott säße auf dem hohen 
Thron, die Schleppe seines Kleides über 
dem Heiligtum, feurige Engel umflögen 
ihn, brächten Bücher herbei und schrie- 
ben und zählten unter gewaltigem Tosen 
die Sünden jedes Menschen, und die Welt 
wankte und die Tore des Himmels bebten 
von ihrem Ruf — und er dachte: „Ach, 
wehe mir, ich bin verloren! .. .“ 

Aber wie die Welt nun schon einmal so 
eingerichtet ist, daß es in ihr nichts aus- 
schließlich Gutes gibt, an dem nicht auch 
etwas Schlechtes wäre, und nichts bloß 
Schlechtes, in dem nicht auch etwas Gutes 
steckte, so waren mit den Ungeheuren 
Tagen auch Dinge verbunden, die ihren 
Schreck ein wenig linderten und ihrer bit- 
teren Melancholie eine gewisse Süße ver- 
liehen. Das wichtigste unter all diesen 
Dingen waren die „Dörfler“, die Pächter 
aus den Dörfern, die zu den heiligen 
Tagen mit ihrer Familie in die Stadt zu 
kommen pflegten. Ihre Ankunft brachte 
Bewegung ins Städtlein und machte die 
Leute ein wenig frischer und munterer. Es 
war ein ganz besonderer Geschmack dabei 
— Honig, Pfeffer und Zwiebeln zusam- 
men. 

Die Geschichte verlangt, daß die Sache 
hier ein wenig näher erklärt werde. da 
sonst in ihr vielleicht ein sehr wichtioes 
Blatt fehlen und die Sache — ach, wer 
weiß? späteren Geschlechtern unver- 
ständlich bleiben könnte. 
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| nensisches Spiel von Hans J. Rehfisch. und daß trotz der Wiedervereinigung der Ostmark 

das Stück „Reubeni“, zur vierten Kategorie mit dem Deutschen Reich nach wie vor Be- 
Maxwell Andersons „Ruhm, für welchen Von tiefstem Schmerze gebeugt, geben wir die traurige Nachricht, daß unser innigstgeliebter wohner des Altreichs, wenn sie in der Ost- 
Preis?“ 


und Werners „Glorius, der Wun- Vater und Schwiegervater, Herr 


derkomödiant“, 3 Mi: i | D k nn hl 

Die zweite bedeutende Bühne Palä- ax srae U atenza er 
stinas, das Arbeitertheater „Ohel“, ver- 
anstaltet gleichfalls wiederholt . Tourneen 


\ 

\ 

| 

mark Vermögen besitzen, wegen Geldfor- 

nd | 


derungen hier geklagt werden können. Nach 

der Jurisdiktionsnorm gelte als Inland das Ge- | 
biet des ehemaligen Bundesstaats Österreich. | 
Dieses Gebiet ist nach dem Umbruch das „Land 
Österreich“ des Deutschen Reiches geworden. 
Eine Ausdehnung dieses Gebietsumfanges ist 
bisher nicht erfolgt, weshalb unter Inland im 
Sinn der Jurisdiktionsnorm nur das Gebiet des 
Landes Österreich zu sei. Überdies 
heiße es im $ 99 der i: ionsnorm aus- 
drücklich, daß gegen nicht inländise 
wegen vermögensrechtlicher An 
nem „Gericht innerhalb des G eltungsge- 
bietes dieses Gesetzes Klax: 


am 30. Juni 1940 aus einem arbeitsreichen Leben voller Güte, Selbstlosigkeit und aufopferungs- 
voller Hingabe an seine Familie von uns gegangen ist. Wir haben unseren geliebten Toten 
am 2. Juli 1940 zur ewigen Ruhe gebettet. 
Irme Israel Dukatenzähler, Elsa Sara Sekules, Hilda Sara Dukatenzähler, Valerie Letzter als 
Kinder. — Ervin Israel Sekules und Josef Letzter als Schwiegersöhne. 


Wien, Belfast, im Juli 1940. 


durch das Land. Ohel hatte bereits eine 
sehr eriol iche Premiere mit dem Stück 
„Menachem Mendel“, einer für die Bühne 
bearbeiteten Novelle Scholem Aleichems. 
Gegenwärtig probt es Schillers „Kabale 
und Liebe“. 
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